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Verdi: Messa da Requiem 
 
Zur Person: Der Großmeister der italienischen Oper, Giuseppe Fortunino Francesco Verdi, 1813 in Le 
Ronce (Provinz Parma) geboren, stammte aus sehr ärmlichen Verhältnissen. Verdis Vater betrieb dort 
einen Kramladen, war Gastwirt und Kleinbauer. Beim Dorfpriester lernte Verdi lesen und schreiben. Dabei 
zeigte sich recht früh seine musikalische Begabung: Als Zehnjähriger spielte er bereits regelmäßig die 
Orgel der Dorfkirche. Wohl auf Drängen des wohlhabenden und musikverständigen Kaufmanns Antonio 
Barezzi besuchte Verdi in Busseto das Gymnasium und zur weiteren Förderung vermittelte er ihm auch 
den ersten Lehrer, den Domorganisten Ferdinando Provesi. Verdi hat Barezzi zeitlebens dankbar als 
fürsorgende Vaterfigur angesehen und verehrt. Vom Mailänder Konservatorium als Student abgewiesen, 
nahm er auf Kosten Barezzis Privatuntericht. 1834 wurde er Organist und 1835 Musikdirektor in Busseto. 
Dort erhielt Verdi im April 1836 einen Vertrag als „Maestro di Musica“.  
Daraufhin heiratete er Margherita, Barezzis älteste Tochter. Die glückliche Ehe fand ein trauriges Ende: 
Seine beiden aus dieser Verbindung hervorgegangenen Kinder starben jeweils in ihrem zweiten 
Lebensjahr, im Juni 1840 entriß ihm der Tod auch seine junge Frau. Der inzwischen mit einem 
Opernauftrag für die Mailänder Scala beschäftigte Komponist geriet zusehends in schwere Depressionen. 
Seine ersten Opern kamen beim Publikum kaum an. In diesem Bewusstsein befasste er sich mit dem 
Gedanken, das Komponieren aufzugeben. Mit „Nabucco“ (1842), dessen Libretto ihm Merelli, Direktor der 
Scala in Mailand, beinahe gewaltsam aufdrängen musste, gelang dann Verdi der musikalische Aufstieg. 
1847 lernte er in Paris, wo er anlässlich der Einstudierung einer seiner Opern weilte, die Sängerin 
Giuseppina Strepponi kennen und verliebte sich in sie. Das Paar zog zusammen, was in Busseto für einen 
Skandal sorgte; erst nach Jahren legitimierten sie die Verbindung durch Heirat.  
Giuseppe Verdi hat, zählt man die Umarbeitungen und Neufassungen mit, 32 Opern komponiert. Weitere 
nicht für die Bühne bestimmten Werke sind in der Minderheit: Lieder, Kantaten, ein Streichquartett und acht 
Partituren, die man als „Geistliche Musik“ bezeichnen könnte. Verdi war der Reformator der italienischen 
Oper. Er galt als der größte Opernkomponist und gleichzeitig ebenbürtiger Gegenspieler von Richard 
Wagner. Beide wurden im selben Jahr geboren, schufen Opernkonzepte, die die Kultur des 19. 
Jahrhunderts prägten und heute noch zum Kern des Repertoires großer Opernhäuser gehören. Dabei 
spielte die Chormusik, soweit sie nicht der Oper diente, in Verdis Schaffen nur eine Nebenrolle, wenngleich 
eine qualitativ gewichtige.  
Wie in den Opern, so steht auch in der „Messa da Requiem“ die menschliche Stimme und nicht das 
sinfonische Orchester im Vordergrund. Das unterscheidet Verdi deutlich von Richard Wagner.  
Am 27. Januar 1901 starb Verdi im Alter von 87 Jahren in Mailand. 
 
Zur Entstehung: Das Requiem ist mit zwei großen Künstlernamen des 19. Jahrhunderts, Rossini und 
Manzoni, und deren Sterbejahren 1868 und 1873 verbunden. Vermutlich wäre es nie entstanden, hätte 
Verdi nicht der Tod dieser beiden von ihm hochverehrten Menschen zutiefst erschüttert. Zum ersten  
Todestag von Gioacchino Rossini plante er ein großes Projekt: Die dreizehn bedeutendsten Komponisten 
Italiens sollten je einen Satz einer Totenmesse schreiben, Verdi selbst schrieb den Schlusssatz „Libera me“. 
Eine Vielzahl von Widrig- und Eitelkeiten führte jedoch dazu, dass diese heterogene „Messa per 
Rossini“ nicht aufgeführt wurde. Das Manuskript geriet daraufhin zunächst in Vergessenheit. Als 1873 
Alessandro Manzoni starb, schien es Verdi unerträglich, am Begräbnis des Dichters teilzunehmen. In 
seiner tiefen Trauer und Verehrung entwickelte er den Plan, ein Requiem für den Verstorbenen zu 
schreiben - dieses Mal jedoch alleine. Schließlich erhielt der Bürgermeister von Mailand die Mitteilung, er, 
Verdi, gedenke zum Jahrestag von Manzonis Tod ein Requiem aufzuführen. Die Mehrheit des Stadtrates 
befürwortete dieses Vorhaben und sicherte ihm eine organisatorische und finanzielle Unterstützung der 
Totenfeier zu. Im April 1874 war die Partitur vollendet, am 22. Mai fand die Uraufführung von Verdis 
Requiem in der Kirche San Marco zu Mailand mit einem Orchester von 100 und einem Chor von 120 
Personen statt. Der Komponist übernahm selbst die musikalische Leitung. Als Solisten konnte Verdi 
bekannte Sänger gewinnen, die in seiner Opernkarriere große Rollen aufgeführt hatten. In den 



darauffolgenden drei Tagen kam das Werk auf der Bühne der Mailänder Scala zu weiteren Aufführungen, 
jedes Mal mit triumphalem Erfolg für den dirigierenden Komponisten. Anschließend leitete Verdi das 
Requiem für Manzoni auf Konzertreisen in Paris, London und Wien, später auch in Köln und Dresden. 
Verdis „Messa da Requiem“ ist ein Requiem, das nicht mehr für den liturgischen Gebrauch, sondern allein 
für konzertante Aufführungen geschrieben wurde. 
 
Zur Musik: Verdis „Messa da Requiem“ umfasst sieben Teile. Der erste Teil bindet den Introitus 
(Eingangsgesang der katholischen Messe) ,Requiem aeternam‘ und das ,Kyrie‘ (Nr. 1) zusammen. 
Tröstlicher kann ein Requiem nicht beginnen: Verdi verwandelt die ins Bodenlose absinkende Melodie der 
Eingangstakte in eine schwebende, lichte, friedvolle Musik - wie ein Abglanz des ewigen Lichts und der 
überirdischen Ruhe, die der Chor in psalmodierenden Einwürfen erbittet, gefolgt von ,Te decet hymnus‘, in 
einer motettischen Setzweise kom-poniert. Der ,Kyrie‘-Teil steigert sich im Wechselgesang von 
Soloquartett und dramatischen Flehrufen, ehe dieser Abschnitt pianissimo ausklingt.  
Der zweite Teil, nahezu ein Drittel des Gesamtwerkes beanspruchend, ist ein vielgegliedertes 
„Gemälde“ mit dem Aufgebot aller Klangmittel. Mit scharfen Schlägen des vollen Orchesters, chromatisch 
wogenden Aufschreien des Chores ,Dies irae‘ (Nr. 2) unter grellen Liegetönen, rasenden Läufen der 
Streicher,  
donnernden Akzenten des Blech- und Schlagwerks zeichnet Verdi in seiner Komposition eine musikalische 
Abfolge von Schreckensvisionen – laut, gewaltig und von höchster dramatischer Qualität. Bildlich wird es 
auch in den Abschnitten wie dem ,Tuba mirum‘, in dem er effektvoll vier Ferntrompeten einsetzt, die wie 
aus einer anderen Welt zum „Jüngsten Gericht“ rufen, oder in ,Rex Tremendae‘, das im Orchester 
wortwörtlich großes Zittern vor dem „König schrecklicher Gewalten“ hervorruft. Dem gegenüber stehen die 
innigen Soloarien und Ensembles wie das eindringliche ,Quid sum miser‘ oder das 
Schuldbekenntnis ,Ingemisco‘, die das Fühlen des hoffnungsvollen Individiums erlebbar werden lassen. 
Das klagende ,Lacrymosa‘ führt in einem breit ausgeführten Finale wiederum Soli und Chor zusammen. Mit 
dem von Tremoli grundierten ,Dona eis requiem‘ klingt der zentrale Satz aus. 
Ganz anders das ,Offertorium‘ (Nr. 3), die Gabenbereitung, für das Verdi eine viel transparentere 
Klangsprache wählte. Es ist den Solostimmen zugeteilt, die von Holzbläsern und Streichern umspielt 
werden. Trompetenstöße eröffnen das beschwingte und triumphale ,Sanctus‘ (Nr. 4), das als 
doppelchöriger Ruf angelegt ist. Das sich anschließende anmutige ,Agnus Dei‘ (Nr. 5) mit dem ganz nach 
innen gekehrten A-cappella-Solo von Sopran und Mezzosopran gehört zu den schlichtesten und 
gleichzeitig schönsten Melodien, die Verdi jemals geschaffen hat. Charakteristisch ist auch hier die 
flehentlich absteigende melodische Figur, die im vollen Chor-Unisono noch an bitterer Eindringlichkeit 
gewinnt. 
Statt sein Requiem wie üblich mit dem ,Lux aeterna‘ (Nr. 6) enden zu lassen, der Bitte nach ewigem Licht, 
schließt Verdi das Werk mit dem ,Libera me‘ (Nr. 7) ab. Gerade weil er das ganze Werk aus diesem Satz 
heraus entwickelte, wirkt es wie eine Zusammenfassung. Noch einmal führt Verdi mit dem ,Dies irae‘ den 
Hörern die Schrecken des Todes vor Augen und Ohren; auch das ,Requiem‘, die Bitte um ewige Ruhe, 
erklingt erneut. Ein letztes Mal äußern Chor und Solo-Sopran schließlich mit dem ,Libera me‘ (Errette mich) 
den Erlösungswunsch – leise, dramatisch und hoffnungsvoll zugleich. 

Mechthild Jakob 
 



Solisten 
 
Marie-Pierre Roy: Die französischen Sopranistin trat als Gast an den Opernbühnen der Theater von 
Chemnitz und Dortmund, des Teatro Massimo in Palermo, des Staatstheaters und der Kammeroper Stuttgart 
und des Theaters an der Wien auf. Dort sang sie die Rolle der Nannetta/FALSTAFF, die Eva/PARADISE 
RELOADED (LILITH) in deutscher Erstaufführung, the crowd, the child, und the stranger/INTO THE LITTLE 
HILL, die Königin der Nacht/ZAUBERFLÖTE, ein Blumenmädchen in der Uraufführung von PARZEFOOL, 
die Titelpartie der SCHNEEKÖNIGIN und Fiorilla / IL TURCO IN ITALIA. 
Als Konzertsängerin trat Marie-Pierre Roy an Konzerthäusern und Theatern in ganz Europa auf, zu nennen 
sind die Stuttgarter Liederhalle, das Gewandhaus Leipzig, das Verdi Auditorium in Mailand sowie das Theater 
San Carlo in Neapel, das Theater della Maestranza in Sevilla und das Theaterhaus Stuttgart. Sie gab 
außerdem Konzerte in namhaften Kirchen wie der Kathedrale von Neapel, dem Straßburger Münster, der 
Friedenskirche Potsdam und der Kathedrale von Messina. 
Zu Ihrem Konzertrepertoire gehören u.a. die JOHANNESPASSION, das WEIHNACHTSORATORIUM und 
das MAGNIFICAT von Bach, SUSANNA und der MESSIAH von Haendel, Beethovens 9. SYMPHONIE, 
Brahms REQUIEM, Bruckners TE DEUM, Dvořáks STABAT MATER, Mendelssohns ELIAS, Mozarts 
REQUIEM, Rossinis PETITE MESSE SOLENNELLE sowie Verdis REQUIEM. Nicht zu vergessen das 
moderne Repertoire: LES MYSTERES DU GRAND MACABRE von György Ligeti, die Uraufführung DIE 
TRÄNEN DER EOS von Volker Ignaz Schmidt oder TROIS AIR POUR UN OPERA IMAGINAIRE von Claude 
Vivier. 
Die Sopranistin arbeitete u.a. mit den Dirigenten John Axelrod, Sylvain Cambreling, Gabriel Feltz, Gabriele 
Ferró, Claus Peter Flor, Simone Young und Markus Stenz zusammen sowie mit den Regisseuren Roberto 
Andó, Stefan Huber, Helen Malkowsky, Jonathan Meese, Jenke Nordalm oder Bernd Schmitt. 
Marie-Pierre wurde mehrmals als Preisträgerin in internationalen Gesangswettbewerben ausgezeichnet: 
2015 mit dem Lied- und Publikumspreis der »Symphonies d’automne«, 2016 mit dem DEBUT-Förderpreis 
der Bronnbacher Stiftung, 2017 mit dem Kritikerpreis des Wettbewerbs »Beppe de Tomasi« und 2018 mit 
dem Publikumspreis des Wettbewerbs »Bazzini«, mit dem dritten Preis des Wettbewerbs »Francesco di 
Paola« und mit dem zweiten Preis des Wettbewerbs »Jole de Maria«. 
In der Saison 2019/2020 wird Marie-Pierre als Fraube-Beeke Hansen in Marius Felix Langes DAS 
GESPENST VON CANTERVILLE an der Volksoper Wien zu hören sein und DIE FEUERTAUBE von Enrico 
Lavarini in der Schweiz uraufführen. Geplant sind darüber hinaus Aufführungen von Verdis REQUIEM und 
Liederabende. 
 
Anna Haase von Brincken: Die Mezzosopranistin studierte in der Klasse von Prof. Tamar Rachum in Israel 
und schloß an der Tel Aviv Unversity das Artist‘s Diploma mit der Auszeichnung „summa cum laude“ ab. 
Sie war Finalistin im Mozart-Wettbewerb Salzburg, Stipendiatin bei der Stiftung Villa Musica und besuchte 
Meisterkurse bei Hilde Zadek, Kurt Moll, Waltraud Meier, Rudolf Piernay, Marjana Lipovšek und Claudio del 
Monaco. Ihr Operndebut gab sie 1997 als Ensemble-Mitglied an der Oper Erfurt in der Rolle des Prinz 
Orlofsky (J. Strauß). Es folgten Produktionen unter anderen bei den Opernfestspielen München, den 
Schwetzinger Festspielen, der Bachwoche Ansbach, den Göttinger Händel-Festspielen und den Salzburger 
Festspielen. Ihre Opernrollen reichen von Orfeo (C. W. Gluck), Sesto, Dorabella (W. A. Mozart), Carmen (G. 
Bizet) bis Octavian (R. Strauss). In einer TV-Produktion für ARTE war sie in einer Inszenierung von Achim 
Freyer als zweite Dame (Zauberflöte) zu erleben. 
In ihrer vielseitigen Sängertätigkeit widmet sie sich zunehmend dem Konzertfach, der Kammermusik und 
dem Orchesterlied. Dabei umfasst ihr facettenreiches Repertoire weltliche und geistliche Werke in allen 
Epochen von C. Monteverdi über J. S. Bach und G. Mahler bis hin zu Uraufführungen. 
Liederabende gab Anna Haase in München, Kopenhagen, Straßburg, Tel Aviv und Moskau. 
Konzertverpflichtungen haben sie durch ganz Europa, Israel, Russland, China und Brasilien geführt. 
Die Mezzosopranistin hat mit renommierten Dirigenten wie Thomas Hengelbrock, Marek Janowski, Leos 
Svarovsky, Michael Hofstetter und Matthias Grünert zusammengearbeitet. Sie ist als Solistin von Chören wie 



den Thomanern, der Santa Cecilia, dem Dresdner Kreuzchor, und dem Chamber Choir of Europe eingeladen 
worden. 
Bisher sind von ihr Tonträger wie G. Mahlers „Das Lied von der Erde“ und W. A. Mozarts „Apollo & 
Hyazinth“ erschienen. Mit den „Polnischen Liedern op. 74“ von Frédéric Chopin hat sie  ein beachtetes Solo-
Debut vorgelegt. 
 
Joshua Whitener: Der amerikanische Tenor sang an verschiedenen Opernhäusern in Deutschland, 
Österreich und den USA. Nach seinen ersten Erfahrungen im Opernstudio der Glimmerglass Opera, der 
Central City Opera und der Des Moines Metro Opera, setzte er seine Gasttätigkeit an den renommierten 
Opernhäusern von Teatro alla Scala, Salzburger Festspiele, Essen, Mannheim, Dortmund, Kassel, Bonn, 
Linz, Innsbruck, Meiningen, Gelsenkirchen und Würzburg fort. 
Joshua Whiteners breit gefächertes Repertoire beinhaltet sowohl bedeutende Mozartpartien wie Don Ottavio 
(Don Giovanni), Ferrando (Cosy fan tutte) und Tamino (Zauberflöte), als auch Belcanto Rollen wie Elvino 
(Sonnambula), Nemorino (L`elisir d`amore) und Don Ramiro (Cenerentola). Weiters debutierte er bereits in 
Rollen des deutschen Faches wie etwa als Lionel (Martha), Baron Kronthal (Der Wildschütz) , Walther von 
der Vogelweide (Tannhäuser) und als Narraboth (Salome). Große Erfolge feierte Whitener als Tom Rakewell 
(The Rake`s Progress), als Lysander in (A Midsummernight`s Dream und als Andres (Wozzeck). 
Joshua Whiteners Konzerttätigkeit führte ihn in viele bedeutende Konzertsäle in Europa und den USA. Sein 
Repertoire reicht dabei von Werken des Barock (Evangelist, Johannes Passion), bis zu den Werken der 
Klassik (Beethovens 9. Sinfonie, Verdi Requiem) und der Moderne (B. Brittens Serenade für Tenor und Horn. 
Dr. Joshua Whitener absolvierte erfolgreich ein Doktoratsstudium an der prestigeträchtigen Indiana School of 
Music, wo er bei Constanza Cuccaro studierte. Seit der Spielzeit 2017/18 ist er festes Ensemblemitglied des 
Nationaltheaters Mannheim. 
 
Andreas Hörl: Andreas Hörl debütierte schon früh in großen Partien, so zum Beispiel 2004 als „Baron 
Ochs“ in Bremerhaven und 2005 als „Landgraf“ in Minden. Der Meisterschüler von Kurt Moll verfügt über eine 
prachtvolle Stimme und ein breites Repertoire. 
Festengagements führten ihn 2007 ans Opernhaus Zürich und anschließend ins Ensemble der Wiener 
Staatsoper. Seit der Spielzeit 2014/2015 ist Andreas Hörl international freischaffend tätig. 2015 debütierte der 
Bass bei den Bayreuther Festspielen als „Fafner“ (Der Ring des Nibelungen) und „Titurel“ im Parsifal für Kinder. 
Sein vielfältiges Repertoire umfasst außerdem Rollen wie „Sarastro“, „Osmin“, „Komtur“, „Baron Ochs“, „Basilio“, 
„Colline“, „König Heinrich“, „König Marke“, „Kaspar“, „Eremit“, „Ramfis“, „Il Re“ und „Warlaam“. 
Gastengagements führten Andreas Hörl an die Bayerische Staatsoper, die Wiener Staatsoper, die Volksoper 
Wien, die Oper Frankfurt, die Komische Oper und die Staatsoper Berlin, an das Opernhaus Zürich, das Tiroler 
Landestheater Innsbruck und das Stadttheater Klagenfurt sowie an die Theater Chemnitz und Dortmund, das 
Gran Teatre del Liceu Barcelona, das Teatro alla Scala Milano und das Teatro Nacional de São Carlos 
Lissabon. Weitere Einladungen erhielt er vom MDR Sinfonieorchester Leipzig, den Salzburger Festspielen und 
den „Richard-Wagner Festspielen“ in Wels. 
In der Spielzeit 2015/2016 debütierte er an der Mailänder Scala als „1. Handwerksbursche“ (Wozzeck) und trat 
als „Fürst Gremin“ (Eugen Onegin) am Theater Wuppertal, als „Titurel“ beim „Beethoven Festival“ in Warschau 
und als „Priester“ in einer Neuproduktion von Moses und Aron am Teatro Real Madrid auf. Er debütierte als 
„Hunding“ in der Neuproduktion von „Die Walküre“ an der Ungarischen Staatsoper in Budapest. Im Dezember 
2016 gastierte er u. a. als „König Marke“ am Teatro dell Opera di Roma und kehrte im Sommer 2017 für Die 
Meistersinger von Nürnberg nach Bayreuth zurück. 2018 war er erneut in Odense im Ring-Zyklus als 
„Hunding“ und „Fafner“ zu Gast, in diesem Jahr sang er den „Ochs“ in „Der Rosenkavalier“ am 
Mecklenburgischen Staatstheater und tritt erneut als „Hans Schwarz“ bei den Bayreuther Festspielen auf. 
 
Württembergisches Kammerorchester Heilbronn: Es ist eine Lust, dem Württembergischen 
Kammerorchester Heilbronn zuzuhören. (...) die überzeugenden Grundmerkmale dieses Ensembles: ein 
agiles Musizieren, das Esprit mit klaren, fasslichen Konturen und obendrein einem für ein Kammerorchester 



in dieser Intensität nicht selbstverständlichen warmen Klang kombiniert. 
(Süddeutsche Zeitung, April 2018) 
Das Württembergische Kammerorchester Heilbronn (WKO) versteht sich als internationale Klangmanufaktur, in 
der leidenschaftlich und inspiriert an einem unverwechselbaren Kammerorchesterklang gearbeitet wird. Hier 
verschmelzen das gelebte Ideal kammermusikalischen Musizierens mit der exquisiten Handwerkskunst eines 
jeden Orchestermusikers zu Werkinterpretationen, die Maßstäbe setzen. Unter dem Leitstern einer emotionalen 
und sinnlichen Klangkultur gelingt mit künstlerischer Vielfalt die Brücke zu seinem Publikum: von Kammermusik 
groß gefasst bis zu Sinfonik durch die Lupe, von klassischem Repertoire bis zu Werken des 20. Jahrhunderts. 
Mit Beginn der Saison 2018/2019 ist Case Scaglione neuer Chefdirigent des Württembergischen 
Kammerorchesters Heilbronn. 
Das WKO wurde 1960 von Prof. Jörg Faerber gegründet. Er hatte das Orchester in seiner über 40-jährigen 
Amtszeit (1960–2002) durch visionäre Ersteinspielungen und zahlreiche Tourneen zum international 
anerkannten Ensemble gemacht. Die klangprägende Ära unter Ruben Gazarian (2002–2018) markierte eine 
Erweiterung des Repertoires durch die Wahl zahlreicher Werke aus der Romantik, der frühen Moderne und 
der Avantgarde. 
Als überzeugter Touring-Klangkörper hinterlässt das Orchester seine Klangspuren bei einem überregionalen 
wie internationalen Publikum. In dieser Saison übernimmt das WKO die Rolle des Portrait-Orchesters in der 
Reihe „Wiener Klassik München“ (Musikerlebnis) im Herkulessaal. Gastspielhöhepunkte der letzten Jahre 
sind u.a. die Royal Albert Hall in London, das Concertgebouw Amsterdam, der Musikverein Wien, die 
Philharmonie Berlin, die Philharmonie Köln sowie Auslandstourneen durch Korea, Kambodscha oder Spanien. 
2019 geht das WKO wieder auf eine mehrkonzertige Tournee durch China. 
Das Orchester setzt auch in seiner Heimat auf musikalische Vielfalt mit höchstem Qualitätsanspruch. Dafür 
stehen seine Abonnementkonzerte in Heilbronn und Ulm, die innovative Konzertreihe redblue meets klassik 
in Kooperation mit INTERSPORT, die von den WKO-Musikern gestaltete KSK-Kammermusikreihe, regel- 
mäßige Musiktheater-Kooperationen mit dem Theater Heilbronn und das von den Orchestermusikern 
mitentwickelte Musikvermittlungsprogramm KOPFHöRER für Babys, Grundschulkinder und Jugendliche. 
Die Qualität und Güte des Orchesters zeigt sich im regelmäßigen Klangaustausch mit herausragenden 
Künstlerpersönlichkeiten: Avi Avital, Rudolf Buchbinder, Asya Fateyeva, Augustin Hadelich, Håkan 
Hardenberger, Sharon Kam, Felix Klieser, Katia & Marielle Labèque, Bejun Mehta, Sabine Meyer, Johannes 
Moser, Olga Scheps, Herbert Schuch, Daniel Müller-Schott, Emmanuel Tjeknavorian, Carolin Widmann oder 
Frank Peter Zimmermann sind u.a. solistische Partner im Konzert oder auf CD-Einspielungen. 
 
Stefan Skobowsky: Kirchenmusikdirektor Stefan Skobowsky wuchs in Altensteig im Nordschwarzwald auf, 
wo er als Mitglied der Christophorus-Kantorei Altensteig prägende musikalische Erfahrungen sammelte. Ersten 
Orgelunterricht erhielt er bei den späteren Tübinger Stiftskirchenorganisten Gerhard Kaufmann und Prof. Ingo 
Bredenbach. Er studierte Schul- und Kirchenmusik an der Musikhochschule Freiburg (Dirigieren bei Prof. 
Beuerle, Johannes Günther & Prof. Hövelmann, Improvisation bei Prof. M.-G. Schneider & Prof. Lörscher, Orgel 
bei Prof. Musch und Prof. Szathmáry) sowie Jazz und Popularmusik in Trossingen. 1999-2009 war er 
Bezirkskantor in Nagold und wurde 2009 zum Kantor an die Kilianskirche Heilbronn berufen. 
In den Sommern 1991-1995 war er Kurkantor in Kloster auf der Insel Hiddensee. 1996 erhielt er beim  
„3. Bundeswettbewerb Schulpraktisches Klavierspiel“ in Weimar den „Richard-Münnich-Preis“ (1. Preis),  
1997 gewann er den 1. Preis beim „6. Internationalen Wettbewerb Junger Kirchenmusiker“ in Fürth. Von 
2006-2009 unterrichtete er als Professorenvertretung Schulpraktisches Klavierspiel an der Musikhochschule 
Freiburg, 2006-2017 war er Dozent für Orgelimprovisation an der Hochschule für Kirchenmusik in Heidelberg. 
An der Kilianskirche Heilbronn verantwortet Stefan Skobowsky jährlich mehr als 90 Konzertveranstaltungen, 
die traditionsreichen Stunden der Kirchenmusik (das 1000. Konzert der Reihe wurde im Sommer 2018 mit 
einer Musiknacht gefeiert), die internationalen Orgel-Meisterkonzerte wie auch die wöchentlichen 
Orgelkonzerte zur Marktzeit. In den Ensembles der Kilianskirche, zu denen in den letzten Jahren das 
Orchester Collegium Musicum, Kinder- und Jugendchorgruppen sowie das VokalensemblePlus neu 
hinzukamen, musizieren derzeit über 220 Menschen. Mit dem Bach-Chor Heilbronn und dem Vokalensemble 



Heilbronn führte er 2014/2015 alle großen Bachschen Oratorien auf. Neue Akzente setzen die von ihm 
initiierten Oratorienkonzerte für Kinder (darunter Bachs Weihnachtsoratorium, H-Moll-Messe, Händels Israel 
in Egypt, Messiah und Mendelssohn Elias, Paulus), die Heilbronner Sing-Alongs und Bach 
Kantatengottesdienste (Bachs Weihnachsoratorium 2014/2015, Bachs Kantaten auf Lutherchoräle 
2016/2017). 
 
 


